
DONNERSTAG, 15. FEBRUAR 2007 
FINANCIAL TIMES DEUTSCHLAND 

Frau ans Steuer . 

In Europa arbeiten viel weniger Frauen in Spitzenjobs ais in den USA. Wenn sich das nicht baid hdert, wird die 
Wirtschaft des alten Kontinents den Wettbewerb mit anderen Weltregionen verlieren VON HELEEN MEES 

v ergangenes Jahr verkün- 
dete das britische Magazin 
,,The Economist", Frauen- 

power sei die treibende Kraft der 
Wirtschaft. Wenn die europaische 
Wirtschaft wettbewerbsfahiger 
werden soll, wird es allerdings 
nicht reichen, dass Frauen derzeit 
in Scharen auf den Arbeitsmarkt 
stromen. Um den grogtrnoglichen 
Nutzen aus ihrem Potenzial zu zie- 
hen, müssen mehr Frauen in Spit- 
zenpositionen gelangen. 

In Westeuropa haben Frauen die 
früher zwischen ihnen und den 
Mannern bestehenden Bildungs- 
unterschiede langst überwunden. 
An den Universitaten sind sie nicht 
nur zahlenmaRig überlegen, sie 
übertreffen ihre mannlichen Kol- 
legen auch in ihren Leistungen, 
besonders in den Fachern Mathe- 
matik, Physik und Informatik. Aller- 
dings schlagt sich das nicht in 
einem erhohten Frauenanteil in 
Spitzenpositionen nieder. In Eu- 
ropa bewegt sich der Frauenanteil 
invorstandsetagen noch immer im 
einstelligen Prozentbereich. Glei- 
ches gilt für die obersten Fühmngs- 
ebenen im offentlichen Sektor. 

Wahrend in den USA fast 20 Pro- 
zent aller Vorstiinde weiblich sind, 
liegt in Europa derAnteil weiblicher 
Vorstiinde bei fünf Prozent oder da- 
runter. In der Wissenschaft ist es 
wenig besser: Der Anteil der Uni- 
versitatsprofessorinnen liegt bei 
zehn Prozent - an amerikanischen 
Universitaten betragt er 20 Prozent. 

In einer Zeit, da China und In- 
dien auf demvormarsch sind, kann 
sich Europa, dessen Bevolkerung 
altert, die Verschwendung von 
wertvollem Humankapital nicht 
leisten. Die ersten Babyboomer er- 

reichen jetzt das Rentenalter, und Aufgrund gestiegener Lebenser- 
so schmmpft in Europa auch die wartung und der niedrigeren Fort- 
erwerbstatige Bevolkerung. Um die pflanzungsrate nimmt die Erzie- 
Kosten der Altening zu finanzieren hung und Betreuung von Kindern 
und um seine Position als Wirt- anders als früher nicht mehr das 
schaftsmacht zu erhalten, muss ganze Leben in Anspruch. Frauen 
Europa die Erwerbsbeteiligung sollte es moglich sein, Spitzenposi- 
insgesamt betrachtlich erhohen. tionen anzustreben, ohne den Kin- 

Nicht nur, dass die Vater ver- d e m n s c h  zu vernachlassigen; 
mehrt in die Kindererziehung ein- und ihr Erfolg würde Frauen in 
bezogen werden müssen. Ein niedrigeren Positionen Mut ma- 
GroRteil der Hausarbeit eignet sich chen, weil Managerinnen als Vor- 
hervorragend dazu, dem Markt bild dienen. 
überlassen zu werden. Die Okono- Die Karrierehindernisse für gut 
men Ronald Schettkat und Richard ausgebildete Frauen liegen in Eu- 
Freeman haben ge- ropa eher in der Un- 
zeigt, dass Kamere- ternehmenskultur, in 
frauen insgesamt Di@ Karrier@- geschlechterbezoge- 
nicht unbedingt auf hindernisse in nenverzenungseffek- 
mehr Arbeitsstunden ten und in Stereoty- 
kommen als teilzeit- li@pn pen begriindet als in 
beschaftigte Frauen ~ f i  jn Unfer- offener Diskriminie- 
oder Mütter, die zu mng. Gmppendyna- 
Hause bleiben. Viel- nehmensku'tuu mische Prozesse ver- 
mehr lagern sie Tatig- hindem, dass Frauen 
keiten wie Lebensmitteleinkaufe, in rein mhnlich besetzte Vor- 
Kochen oder Reinigungsarbeiten standsetagen aufgenommen wer- 
an Dienstleister aus. den, selbst wenn einzelne Mtinner 

Wenn mehr Frauen in Europa in eine solche Entscheidung durch- 
qualifizierten Positionen arbeiten, aus befürworten würden. 
wird das also die Nachfrage nach Uberdies sind Frauen, die ho- 
Dienstleistungen wie Reinigungs- here Positionen erreichen, allein 
tatigkeiten und Kinderbetreuung schon weil sie in der Minderheit 
ankurbeln, wodurch wiedemm die sind, einer sogenannten Sichtbar- 
Arbeitslosigkeit in der Gmppe der keits- und Verletzbarkeitsspirale 
gering Qualifizierten abnimmt. ausgesetzt: Solange sie als das 
Uberdies wird die verst2rkte Teil- schwachere Geschlecht wahrge- 
nahme qualifizierter Frauen arn nommen werden, projizieren 
Arbeitsmaet im Gegensatz zur Zu- Manner und Frauen gleicherma- 
wandemng von Arbeitskraften gen ihre eigenen Gefühle der Ver- 
nicht zu zusatzlichen Kosten für letzbarkeit auf die Frau an der Spit- 
Gesundheit und Renten führen. ze. Derartige gruppendynamische 
Frauen nehmen diese Leistungen Vorgange konnen nur überwun- 
ohnehin in Anspruch, ob es sich den werden, indem man eine kri- 
nun um Hausfrauen oder erwerbs- tische Masse an Frauen in Füh- 
tatige Frauen handelt. mngspositionen etabliert. 

Die Vorteile waren enorm. Stu- 
dien belegen, dass Firmen mit 
mehr Frauen irn hoheren Manage- 
ment profitabler sind. Und geteilte 
Fühmng heiRt bessere Fühmng: 
Ein hoherer Frauenanteil in Füh- 
mngspositionen verandert Ent- 
scheidungsprozesse grundlegend, 
denn Frauen messen Formalitaten 
weniger Bedeutung zu und bevor- 
zugen die direkte Kommunikation, 
wodurch firmeninterne Blockaden 
durchbrochen werden. 

Eine entschiedene Strategie zur 
Frauenfordemng würde Europa 
daher neue Impulse verleihen. An- 
fang dieses Jahres sind in Norwe- 
gen Gesetze in Kraft getreten, wo- 
nach der Frauenanteil in den Füh- 
mngsetagen mindestens 40 Pro- 
zent betragen muss. Unternehmen 
und Behorden, die diese Bestim- 
mung nicht erfüllen, riskieren ihre 
Liquidierung per Gerichtsbe- 
schluss. Nonvegen hat sich als, 
leuchtendes Beispiel positioniert, 
dem ganz Europa folgen sollte, um 
die in vielen Unternehmen vor- 
herrschende Kultur der Ungleich- 
behandlung und der Stereotypisie- . - 

mng zu üb&nden. 
Aber auch die Frauen müssen 

sich anpassen. In Spitzenpositio- 
nen müssen mehr als zwei Arbeits- 
tage pro Woche absolviert werden, 
und die Arbeitszeit weicht vielfach 
von den Unterrichtszeiten in 
Schulen ab. Um tatsachlich Aufga- 
ben zu übemehmen, die lange 
Mannern vorbehalten waren, 
müssen sich Frauen vonverpflich- 
tungen verabschieden, die &e am 
beruflichen Aufstieg hindern. 
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